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suchen; sie müssen zum Schwerte greifen. Es tritt der Zustand em, der
vom Dichter in folgenden Worten beschrieben wird:

„Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht.
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden,
Wenn unerträglich wird die Last — greift er
Hinauf getrosten Mutes in den Himmel
Und holt herunter feine ew'gen Rechte,
Die droben hangen unveräußerlich
Und unzerbrechlich wie die Sterne selbst —
Der alte Urständ der Natur kehrt wieder,
Wo Mensch dem Menschen gegenüber steht —
Zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr
Verfangen will, ist ihm das Schwert gegeben —
Der Güter höchstes dürfen wir verteid'gen
Gegen Gewalt — Wir stehn vor unser Land,

Wir stehn vor unsre Weiber, unsre Kinder!"

Sie warten mit ihrer Empörung, denn eine solche ist es trotz alledem,

bis die Last nicht mehr zu ertragen ist, eingedenk des Dichterwortes: „Schrecklich
immer, auch in gerechter Sache, ist Gewalt." Sie sind sich aber auch be¬
wußt, daß sie sich selber helfen müssen, wenn Gott ihnen helfen soll: „Gott
hilft nur dann, wenn Menschen nicht mehr helfen."

Ihre Empörung ist also sehr wohl zu begreifen. Aber auch sie lassen
sich von ihrer Rachsucht hinreißen, verbrennen Kirche und Altar der Harz¬
burg, ja schänden sogar die kaiserliche Familiengruft. Das müssen wir aufs
entschiedenste verurteilen; das ist der Bürgerkrieg in seiner häßlichsten
Gestalt. Von solchem gelten die Worte des Dichters:

„Wo rohe Kräfte sinnlos walten, „Gefährlich ist's, den Leu zu wecken,
Da kann sich kein Gebild gestalten; Verderblich ist des Tigers Zahn;
Wenn sich die Völker selbst befrei'n, Jedoch der schrecklichste der Schrecken,
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn." Das ist der Mensch in seinem Wahn."

5. Was ist über den jungen Heinrich V. zu urteilen?

An ihm finden wir durchaus nichts, was uns gefallen könnte.

a) Er empört fich gegen feinen Vater. Das ist eine schwere Sünde
in doppelter Beziehung: einmal ist es der König, den er nicht ehrt, und dann
der Vater, von dem doch Gott geboten hat: „Du sollst deinen Vater und
deine Mutter ehren," und von dem es in der Bibel heißt: „Ehre Vater und
Mutter, das ist das erste Gebot, das Verheißung hat." Statt sich gegen seinen
alternden Vater zu empören, hätte er sich seiner ganz besonders annehmen
und ihn pflegen sollen. Mit schnödem Undank also belohnt er die Liebe
des Vaters. Er trachtet noch bei Lebzeiten desselben nach dessen Krone.
Ehrgeiz und Herrschsucht sind also die Beweggründe seiner Empörung.

b) Er ist treulos gegen seinen Vater. Er wagt es nicht, in offener
Schlacht dem Könige entgegenzutreten, vielmehr sucht er ihn durch List und


